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Walburga Hoff

Sozialwissenschaftliche Hermeneutik in der
Geschichtsschreibung der Sozialen Arbeit
Alice Salomon und die Begründung der Sozialen
Frauenschule als säkulare Lebensgemeinschaft1

«Es gibt vielleicht keinen anderen Beruf, in dem die Gründung

von beruflichen Bildungsstätten der Entwicklung des

Berufsstandes so entschieden wie bei dem sozialen Beruf
vorausgegangen ist. Man nahm die Gründungen vor in der
Annahme, dass sowohl Berufsstellungen wie Berufsstand
mit Berufsernst, Berufstreue und Berufstradition erst
entstehen würden, sobald Ausbildungsanstalten vorhanden
seien.» (Salomon 2000, S. 461)

Einleitung

In ihren programmatischen Ausführungen über «die Ausbildung zur sozialen

Berufsarbeit» (Salomon 2000, S. 461 ff.), die Alice Salomon neun Jahre

nach der Gründung der ersten Ausbildungsstätte in Berlin veröffentlicht,
stellt sie eines klar: Das entscheidende Fundament, auf dem sich Soziale

Arbeit als Beruf überhaupt hat entwickeln können, wurde von den Sozialen

Frauenschulen gelegt, die - so die Pionierin der deutschen Sozialarbeit

- erst entsprechende Maßstäbe für berufliches Können gesetzt haben.

Damit hebt sie den außerordentlichen Stellenwert einer vom gemäßigten

Teil der bürgerlichen Frauenbewegung entworfenen Bildungskonzeption

hervor, die den Entwurf der Sozialen Arbeit als auch die Architektur
der Ausbildung bis in die Gegenwart geprägt hat. Diese war vor allem darauf

ausgerichtet, Frauen einen Zugang zur ehrenamtlichen und beruflichen

Fürsorge zu eröffnen. Als wesentliche Voraussetzung dafür galt eine
sozialwissenschaftlich orientierte Ausbildung, die die Absolventinnen -
in scharfer Abgrenzung gegen den weit verbreiteten Dilettantismus in der

karitativ begründeten Wohlfahrtspflege - mit dem notwendigen fachli-
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chen Können ausstatten sollte. Zugleich war das Modell sozialer Bildung
aber auch mit dem Gedanken einer weiblichen Sozialreform verknüpft,
indem ausgehend von der Idee des sozialen Friedens die Förderung eines

sozialen Pflichtgefühls gegenüber den minderbemittelten Klassen intendiert

wurde. Entsprechend räumten die Sozialen Frauenschulen neben der

theoretischen Wissensvermittlung und einem unmittelbaren Praxisbezug

sozialerzieherischen und persönlichkeitsbildenden Elementen einen
ebenso grossen Stellenwert ein. Die zentrale Bedeutung der Ethosbildung
für einen als weibliche Kulturleistung verstandenen Berufwurde ferner mit
dem Anspruch eines beruflichen Habitus begründet, der die
Wohlfahrtspflegerinnen dazu befähigen sollte, «die volle Bedeutung der menschlichen

Anlagen und Eigenschaften wie der äußeren Lebensumstände» (Salomon
1927, S. 72) im einzelnen Fall zu erkennen und ein selbständiges Urteil zu
treffen. Um eine solche am klassischen Professionsideal ausgerichtete
Bildungskonzeption umzusetzen, bedurfte es besonderer Ausbildungsstätten,

in denen nicht nur Wissen sondern auch Weltanschauungen vermittelt

wurden. So jedenfalls lautete die Argumentation der Pionierinnen der

Sozialen Arbeit, mit der diese die Einrichtung von Sozialen Frauenschulen

als eigenständige Bildungseinrichtungen legitimierten, für die die
Universität aus ihrer Sicht keinen geeigneten Raum bot.2 Diese zeichneten
sich zum einen durch die enge Verknüpfung von Theorie und Praxis aus;

zum anderen durch eine «geistige Atmosphäre, die sich aus dem gesamten

Schulleben bildet und die in jeder Äußerung lebt» (Preußisches
Ministerium für Volkswohlfahrt 1930, S. 5). Indem neben dem Unterrichtsfach
Ethik das schulische Gemeinschaftsleben dazu beitragen sollte, ein berufliches

Ethos im Sinne einer sozialen Gesinnung zu fördern, avancierte die

Schulgemeinschaft zu einem zentralen Bildungselement bei der Vorbereitung

auf den sozialen Beruf.

Allerdings ist vergleichsweise wenig darüber bekannt, wie sich

das Gemeinschaftsleben in der Praxis gestaltete, noch in welchem Verhältnis

dieses Bildungselement zur theoretischen und praktischen Ausbildung
in den Sozialen Frauenschulen gestanden hat. Zudem ist fraglich, welches
Selbstverständnis die Schule als Institution angesichts der starken Betonung

der Schulgemeinschaft entwickelte. Diese Forschungslücke steht im
Kontext einer bis heute nur fragmentarisch aufgearbeiteten Geschichte der
sozialen Berufsausbildung, die im Unterschied zur Geschichte der
beruflichen Entwicklung sozialer Arbeit auffallend unterbelichtet geblieben ist.
Zwar sind einzelne Aspekte wie der Konsolidierungsprozess oder auch die

doppelte Ausrichtung der Schulen, das Professionalisierungsprojekt sozia-
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1er Arbeit voranzutreiben und zugleich soziale Bildung als Voraussetzung
weiblicher Sozialreform und politischer Partizipationsrechte zu begreifen,
hinreichend untersucht worden (vgl. Sachße 1986). Darüber hinaus liegen
Studien über die Geschichte einzelner Schulen vor (vgl. Zeller 1989; Dünkel
1999; Hege 1999). Dagegen mangelt es jedoch noch immer an historisch-systematischen

Untersuchungen der spezifischen Bildungskonzeption Sozialer

Frauenschulen. In dieser Hinsicht hat Iris Schröder (2001) in ihrer Studie
über die Zusammenhänge von Frauenbewegung und Sozialreform einen
interessanten Beitrag vorgelegt, der eine neue Sicht auf die soziale
Frauenbildung wirft. Dabei werden Ziele und Inhalte anhand von Unterrichtsmaterialien

rekonstruiert und es wird auf die unmittelbare Orientierung
der Unterrichtsgestaltung an den Ideen und Auffassungen der
reformpädagogischen Bewegung hingewiesen (vgl. ebd., S. 267ff.). Diese Perspektive

ist vor allem deshalb bedeutsam, da jene Aspekte, die von bisherigen
Untersuchungen kaum beleuchtet worden sind, das soziale Bildungsprojekt

der Frauenbewegung in den unmittelbaren Kontext der pädagogischen
Reformbemühungen des Erziehungs- und Bildungswesens im ausgehenden

19. und beginnenden 20. Jahrhundert einreihen.3
Vor diesem Hintergrund greift der vorliegende Beitrag die Kategorie

der Schulgemeinschaft auf und fragt danach, wie dieses zentrale
Bildungselement der Sozialen Frauenschule pädagogisch begründet wurde
und welches Modell von Schule damit verknüpft gewesen ist. Mit anderen

Worten: Es wird versucht, die pädagogischen Prämissen, auf denen das

Bildungsprogramm der Sozialen Frauenschule beruhte, durchsichtiger zu
machen. Da sich jedoch eine solche Fragestellung aufgrund der vorhandenen

Quellenlage4 nicht unmittelbar beantworten lässt, wird ein Zugang
gewählt, der den Vorstellungen und Mustern nachgeht, die Schulen als
Ausdruck ihres institutionellen Selbstverständnisses entwickeln. Diese
vermitteln einen Einblick in deren Bildungsideale und geben Aufschluss darüber,

welche Wege zu deren Umsetzung gewählt werden. Jene Entwürfe, die
Schulen als notwendige institutionelle Sinnstiftungen konzipieren, artikulieren

sich in den alltäglichen Ritualen des schulischen Alltags, vor allem
aber im Rahmen von Schulfesten, deren Intention darin besteht, sich der

institutionellen Identität zu vergewissern sowie die «kulturelle Ordnung zu

belegen und zu erneuern» (Girad, zit. nach Helsper/Böhme 2000, S. 246).5

Von daher steht die Rede, die Alice Salomon zur Eröffnung der Berliner
Sozialen Frauenschule als erster interkonfessioneller Ausbildungsstätte
am 17. Oktober 1908 gehalten hat, im Mittelpunkt der nachfolgenden Analyse.

Dabei kommt die Methode der objektiven Hermeneutik zur Anwen-
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dung, die sich auf die Rekonstruktion von Sinngehalten bezieht, die «über

das ausdrücklich Gesagte hinaus» (Rumpf 2003, S. 55) gehen. Dieses
Verfahren der hermeneutischen Sozialforschung ermöglicht es, viel gelesene

Texte, deren Inhalte einen grossen Bekanntheitsgrad haben - wie das für
die häufig rezipierte Rede von Salomon zutrifft - durch spezifische Verste-

hensoperationen neu zu erschließen und deren latenten Deutungsmuster
zu entdecken, aus der sich aufschlussreiche Hinweise für die Beantwortung
der genannten Fragestellung ableiten lassen. Da sich historische Untersuchungen

imAllgemeinen sowie im Gegenstandsfeld der Sozialen Arbeit nur
wenig auf die objektive Hermeneutik beziehen, werden der Rekonstruktion
der Rede einige Erläuterungen zum Verfahren vorgeschaltet.

Sozialwissenschaftliche Hermeneutik in der Geschichtsschreibung der Sozialen Arbeit
Seit dem enormen Bedeutungszuwachs rekonstruktiver Sozialforschung
hat sich die objektive Hermeneutik mit ihrer Intention, die Strukturgesetzlichkeiten

von Untersuchungseinheiten zu ermitteln, sowohl in der

Forschungslandschaft als auch im Zusammenhang einer auf die Handlungspraxis

der Sozialen Arbeit ausgerichteten sozialpädagogischen Diagnostik
zunehmend etabliert. Im Unterschied dazu ist die Bedeutung des Verfahrens

für die Geschichtsschreibung der Sozialen Arbeit aber noch weitgehend

unerschlossen geblieben,6 was die Konsequenz nach sich zieht, dass

derjenige, der mit der objektiven Hermeneutik Quellen und Dokumente der

historischen Sozialarbeit und Sozialpädagogik interpretiert, unter einem
besonderen Begründungsanspruch steht. Dieser resultiert schon allein
daraus, dass die Verstehensoperationen der objektiven Hermeneutik einer
anderen Logik unterliegen, als es bei den traditionellen hermeneutischen

Vorgehensweisen in der Geschichtswissenschaft der Fall ist. Aus diesem
Grund werden im Folgenden Methodologie und Methode der objektiven
Hermeneutik stichwortartig skizziert.

Als Verfahren der Textinterpretation ist die objektive Hermeneutik

darauf ausgerichtet, methodisch kontrollierte und intersubjektiv
überprüfbare Aussagen über die sinnstrukturierte Welt zu machen. Im
Mittelpunkt steht dabei die Ermittlung latenter Sinnstrukturen bzw. eine
abstrakte Ebene der Realität, die durch universelle Regeln vorstrukturiert
wird. Genauer gesagt, es wird rekonstruiert, was eine Handlung angesichts
allgemein geltender Regeln objektivbedeutet. DieserAnspruch aufObjektivität

begründet sich in dem «Modell regelgeleiteten Handelns» (Oevermann
2001, S. 29), das dem Phänomen Rechnung trägt, dass unhintergehbare
kulturelle und sprachliche Regeln erst die soziale Praxis konstituieren. Damit
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überwindet das Verfahren die abkürzenden Formen eines nachvollziehbaren

Sinnverstehens in der Praxis, indem die objektive Bedeutungsebene
sozialer Handlungen in den Fokus der Analyse rückt, die den handelnden

Subjekten in der Regel verschlossen bleibt. Dem entspricht das Verfahren
der Sequenzanalyse, das sich an der Sequenziertheit aller «Erscheinungsformen

von humaner Praxis» (ebd., S. 30) orientiert und daraufbasiert, dass

jeglichem Handeln allgemeine Regeln unterschiedlicher Reichweite vorgelagert

sind, die wohlgeformte Anschlussmöglichkeiten erzeugen. Diese
bilden den Hintergrund, vor dem die Lebenspraxis bestimmte Wahlen treffen

muss, mit denen sie zugleich ihre Autonomie konstituiert und ihre
Strukturgesetzlichkeit ausbildet. Indem das Verfahren die beiden genannten

Parameter zugrunde legt, demzufolge an jeder Sequenzstelle zunächst
alle denkbaren Anschlussmöglichkeiten entworfen werden, um auf deren

Folie die Bedeutung der tatsächlich gewählten Alternative zu erschließen,
wird der konkrete Bildungsprozess einer Lebenspraxis detailliert
nachgezeichnet. Dabei kann es sich sowohl um eine Bildungsgeschichte eines

Individuums als auch um die Entwicklung einer Organisation oder eine

andere Form von Vergemeinschaftung wie beispielsweise die Soziale
Frauenschule handeln.

Die Anwendung eines sozialwissenschaftlichen Verfahrens wie
das der objektiven Hermeneutik auf historische Quellen findet ihre
Rechtfertigung grundsätzlich darin, dass sich die Bemühungen der Soziologie
und der Geschichtswissenschaft auf den gleichen Gegenstand, nämlich
den der sinnstrukturierten Welt beziehen (vgl. Jansen 2006, S. 44).

Allerdings geht die objektive Hermeneutik im Hinblick auf die Methodik des

Verstehens völlig andere Wege als dies historische Ansätze im Allgemeinen

tun. Bezeichnend für diese ist nämlich, dass die historische Distanz

zum Gegenstand als ein Problem gesehen wird, dass mit Hilfe von
Kontextwissen überwunden werden muss. Deshalb ziehen traditionell herme-
neutische Verfahren weitere Quellen und Wissensbestände heran, um den

Untersuchungsgegenstand in einen breiteren Verstehenskontext einzuordnen,

bei dem sowohl politische, gesellschaftliche als auch biographische
Rahmenbedingungen als Hintergrundwissen in die Analyse eines Textes

mit einfliessen. Dabei gilt das herangezogene Kontextwissen als Indikator
dafür, ein Dokument tatsächlich aus dem Deutungshorizont der jeweiligen

zeitlichen Epoche zu verstehen (vgl. Rumpf 2003, S, 46 ff.). Anders dagegen

die objektive Hermeneutik: Diese betrachtet den so genannten herme-

neutischen Zirkel nicht als produktives Element des Verstehensvorgangs,
sondern vielmehr als ein vermeidbares Problem. Denn nach deren Metho-
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dologie setzt eine wissenschaftliche Analyse geradezu eine Verfremdung
des Textes voraus, um das gleichsam immer schon Verstandene kritisch in
Frage zu stellen und eine Haltung einzunehmen, die Oevermann als

«Herstellung künstlicher Naivetät» (vgl. Oevermann 2001, S. 41) kennzeichnet.
Zu diesem Zweck wird das Wissen, das das Dokument näher konkretisiert,
zunächst bewusst ausgeschaltet, um den Text möglichst in seiner
Eigenstruktur zu erfassen. Das bedeutet jedoch nicht, dass sich die Analyse auf
keinerlei Vorwissen beruft. Vielmehr ist zwischen unterschiedlichen Typen

von Vorwissen zu unterscheiden. Denn anstatt konkrete Details über den

Untersuchungsgegenstand in die Interpretation einfliessen zu lassen,

bezieht sich das Verfahren auf das Vorwissen der universalen bedeutungs-
erzeugenden Regeln, die jeder Handlung vorgeschaltet sind. Diese bilden -
auch wenn sie im Text nicht sprachlich markiert werden - die entscheidenden

Implikationen für die faktische Entscheidung, die die Lebenspraxis an

jeder Sequenzstelle trifft.
Kritische Stimmen erheben immer wieder den Einwand, dass dem

Forscher bzw. der Forscherin das Regelwissen, auf das die objektive Hermeneutik

rekurriert, gerade bei historischen Dokumenten aufgrund der zeitlichen

und soziokulturellen Distanz nur bedingt zur Verfügung stünde, was
die Anwendbarkeit der Methode im Zusammenhang historischer
Fragestellungen stark in Zweifel ziehe. Dieser Vorwurf lässt sich jedoch damit
beantworten, dass das Verfahren ja gerade in Anspruch nimmt, die
fehlende Vertrautheit mit den historischen Lebenswelten durch die Auslegung

der sprachlich konstruierten Bedeutungsmuster gemäß sprachimmanenter

Regeln zu erzeugen und eine sonst unvermeidliche Zirkularität
der Interpretation zu vermeiden.

Analyse einer Rede zur Eröffnung der Sozialen Frauenschule

Bevor die vorliegende Ansprache, die Alice Salomon bei der Eröffnungsfeier
der Sozialen Frauenschule im Pestalozzi-Fröbelhaus am 15. Oktober 1908

(vgl. Salomon 1997, S. 480 ff.) gehalten hat, sequenzanalytisch rekonstruiert
wird, gilt es zunächst eine Textbestimmung vorzunehmen, um die
Besonderheiten der Rede als spezifisches Protokoll kenntlich zu machen.

Zur Einbettung und Bestimmung des Textes

Bei der Quelle handelt es sich um einen edierten Text, der 1908 in der von
Helene Lange und Gertrud Bäumer herausgegebenen Zeitschrift der
bürgerlichen Frauenbewegung Die Frau erstmalig veröffentlicht worden ist.
Aus diesem Grund fehlen in dem vorliegenden Dokument Anrede und
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Begrüßung als Elemente, die eine Ansprache normalerweise einleiten.
Stattdessen ist die ursprüngliche Rede nachträglich mit einer Überschrift
einschließlich einer Fußnote versehen worden, die den Anlass der Ansprache

erläutern sowie auf das genaue Datum und den Ort des Geschehens

hinweisen. Da diese Angaben der Publikation geschuldet sind und damit
vom ursprünglichen Text der Rede abweichen, wird auf deren Interpretation

verzichtet.
Bereits aus der Veröffentlichung lässt sich ein wichtiges

Strukturmerkmal des Textes ableiten: Über das Auditorium der Eröffnungsfeier
hinaus ist die Ansprache auf einen breiten Leserkreis bezogen, dem
offensichtlich die Konzeption der Schule zugänglich gemacht werden sollte. Von
daher ist das Dokument möglicherweise als Schlüsseltext in der

Entstehungsgeschichte der sozialen Arbeit zu verstehen, was auf einen
programmatischen Charakter der Rede schließen lässt.

Die Ansprache als Textform steht im Zusammenhang mit einem
feierlichen Ereignis und dient dazu, dessen Anlass hinreichend zu würdigen.

In dieser Hinsicht rücken bei einer Feier zur Schuleröffnung mehrere
Dimensionen in den Blickpunkt der Betrachtung. Zum einen geht es bei
diesem Ereignis um den institutionellen Erfolg von Bemühungen, die zur
Einrichtung der Schule geführt haben.7 Insofern feiert die Bildungseinrichtung

sich selbst, die zugleich in besondererweise mit der Herausforderung
der Offenheit konfrontiert ist, da sie sich als noch nicht etablierte Institution

des Bildungssystems in der Zukunft erst bewähren muss. Zum anderen

bietet die Schuleröffnung den Absolventinnen einen neuen Zugang zur
Bildung, mit dem persönliche und berufliche Entfaltungschancen
einhergehen,8 während die Ungewissheit besteht, inwiefern sich diese Erwartungen

realisieren lassen. Der Reiz des Neuen, der mit der Bewältigung von
Offenheit gekoppelt ist, besteht nicht zuletzt für die Lehrkräfte im Hinblick
auf deren pädagogisches Handeln. Insofern ist die Rednerin vor die

Herausforderung gestellt, das Spannungsmoment zwischen Innovation und
der Krise des Neuanfangs auszubalancieren.

Die Textinterpretation

In unsichtbaren Lettern stehtfür mich
Salomon eröffnet ihre Ansprache, indem sie sich auf eine unsichtbare
Schrift bezieht, die sie vor ihrem inneren Auge geschrieben sieht. Dass sie

auf etwas zu sprechen kommt, das dem Auditorium verborgen bleibt, dürfte
darauf hindeuten, dass es sich um eine wichtige Information handelt, die
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sie allen Beteiligten weitergeben will. Dabei könnte es sich einerseits um
einen Hinweis auf eine bestehende Gefahr oder um eine Androhung
handeln, die die Schule erhalten hat. Das wiederum würde auf eine korrupte
Umwelt schließen lassen, die der neuen Ausbildungsinstitution negativ
gegenübersteht. In diesem Fall würde sich Salomon als eine Art Schutzmacht

zu erkennen geben, die aufgrund ihrer außerordentlichen Fähigkeiten

zukünftige unheilvolle Entwicklungen vorhersehen und abmildern
kann. Zum anderen ist ebenso vorstellbar, dass die unsichtbare Schrift eine

bedeutungsvolle Botschaft im Sinne einer Vision enthält, die den Zuhöre-
rinnen und Zuhörern eine geistige Orientierung in der offenen Situation
des schulischen Neuanfangs gibt. Mit derAnkündigung, die «unsichtbaren»

Schriftzeichen zu entschlüsseln, weist Salomon nicht nur auf ihre
außergewöhnliche Kompetenz hin, hinter die Dinge zu schauen und das Unsichtbare

sichtbar zu machen, sondern sie präsentiert sich genau genommen
als eine begnadete «Seherin», die Wege und Orientierungen für die weitere

Entwicklung der Schule aufzeigen kann. Auf diese Weise vermittelt sie

Schülerinnen und Lehrkräften Zuversichtlichkeit und Vertrauen, dass sie

sich auf ihre Führungskompetenz verlassen können.
Dass Salomon im Zusammenhang der unsichtbaren Schrift von

«Lettern» spricht, deutet einerseits auf eine distinguierte Redeweise, bei
der der klangvollere Begriff der «Lettern» den profaneren Ausdruck der

Buchstaben ersetzt. Möglich wäre auch, dass Salomon mit den «Lettern»,

bei denen es sich genau genommen um metallene Schriftzeichen handelt,
die Gewichtigkeit ihrer «Botschaft» unterstreichen will. Schließlich könnte
es sein, dass sich die «Lettern» auf eine Schrift beziehen, die sie in ihrer
Vorstellung an einem Gebäude oder in den Räumen der Schule angebracht
sieht.

über der Tür unserer Schule...
Salomon beschreibt, wo sich die unsichtbaren Schriftzeichen befinden.
Diese sind über dem Schulportal angebracht: Demnach hat sie offensichtlich

ein Motto vor Augen, das - ähnlich wie bei einem Theater, Museum
oder einer Universität - über dem Eingangsportal von Gebäuden
angebracht ist. Offensichtlich beabsichtigt sie also, allen Beteiligten eine
Zielperspektive vorzugeben und die Schule in einen übergeordneten
Sinnzusammenhang zu stellen. Bedenkt man ferner, dass die Eingangstür nicht
nur den räumlichen Zugang zum Schulgebäude ermöglicht, sondern vor
dem Hintergrund der Schulgründung zugleich auch den Zutritt zu einem
neuen Raum gewährt, der persönliche Entwicklungsmöglichkeiten erwar-
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ten lässt, dürfte die Ankündigung des Mottos dazu dienen, Schülerinnen
und Lehrkräften eine entsprechende Orientierung in der offenen Situation
des Neubeginns zu vermitteln und damit eine «Verheißung» auf eine
aussichtsreiche und gelingende Zukunft zu geben. Eine solche Vision könnte
sich auf die Schule als Lebensraum beziehen und mit der Absicht
verknüpft sein, diesen als räumliche und geistige Heimat in Aussicht zu stellen.

Ebenso wäre vorstellbar, dass die Vision auf die neuen Möglichkeiten
weiblicher Lebensgestaltung abzielt, die die Schule als Ausbildungsinstitution

für soziale Hilfsarbeit eröffnet. Mit der Formulierung eines solchen

Mottos als Sinndeutungsmuster der Schule beruft sich Salomon auf ihre
Rolle als Schulleiterin und macht von ihrer Definitionsmacht Gebrauch,
den spezifischen Charakter der Schule zu bestimmen. Indem sie sich
allerdings auf die «unsichtbaren Lettern» beruft, lässt sie den Eindruck entstehen,

als sei die Bestimmung der Schule etwas Vorgegebenes, das sie in ihrer
Rolle als «Seherin» lediglich für die anderen entschlüsselt. Dass sie in
diesem Zusammehang von «unserer Schule» spricht, deutet auf das Ansinnen
einer Vergemeinschaftung, bei der sie Lehrkräfte sowie Vertreterinnen und
Vertreter aus Politik und der Frauenbewegung im Blick hat, die dazu

beigetragen haben, die Eröffnung der Sozialen Frauenschule zu realisieren.

Berücksichtigt man jedoch, dass auch die Schülerinnen anwesend sind,
die sich bei der Eröffnungsfeier in der Regel weder untereinander kennen,
noch Kontakt zum Lehrpersonal haben, dann greift sie mit der Bezeichnung

«unsere[] Schule» der Zukunft voraus, da es diese Vergemeinschaftung
ja erst noch einzulösen gilt. Von daher könnte mit der Formulierung neben
dem grundsätzlichen Ansinnen, Gemeinschaft als wichtige Voraussetzung
einer Eröffnungsfeier zu erzeugen, die Absicht verbunden sein, die Schülerinnen

auf eine besondere Form von Schule als einer Vergemeinschaft ein-
zuschwören, die sich auf eine von allen geteilte Sinnorientierung bezieht.

die sich heute zum ersten Mal so vielen geöffnet hat...
Bevor Salomon auf die von ihr imaginierte Inschrift zu sprechen kommt,
hebt sie die Gründung der Schule, «die sich heute zum ersten Mal so vielen

geöffnet hat» in besonderer Weise hervor. Dabei könnte sich die Erwähnung

der «vielen» auf die Zuhörerinnen und Zuhörer beziehen, die der

Eröffnungsfeier beiwohnen. In diesem Fall würde sie das Interesse und
die Anteilnahme unterstreichen, die der Schuleröffnung als öffentlichem

Ereignis gezollt wird. Möglich ist aber auch, dass sie mit den «vielen»

sowohl die derzeitigen9 als auch die zukünftigen Absolventinnen meint,
denen die Soziale Frauenschule eine neue Möglichkeit weiblicher Bildung
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und die Chance bietet, an der von ihr angekündigten Vision zu partizipieren.

Aus diesem Blickwinkel wird nicht nur die außergewöhnliche Bedeutung

der Schule für die Absolventinnen sichtbar, sondern darüber hinaus
auch deren gesellschaftlicher Stellenwert als ein neuer weiblicher Lebensraum.

Nimmt man außerdem die Formulierung wörtlich, dann suggeriert

die gebrauchte Diktion, dass die Schule quasi schon immer bestanden

hätte, während erst jetzt ein Zugang dazu möglich geworden ist. Mit
anderen Worten: Die Soziale Frauenschule verkörpert einen Schultypus,
der schon lange überfällig gewesen und von «vielen» erwartet worden ist,

was die Notwendigkeit der Bildungsanstalt, die mit einem ausgeprägten
Interesse an der sozialen Ausbildung auf Seiten der Schülerinnen
korrespondiert, legitimiert. Nicht zuletzt unterstreicht die Hinzufügung «zum
ersten Mal» den Pioniercharakter der Schule.

denen sie fortan Mittelpunkt des Lebens werden soll...
Im weiteren Verlauf der Ansprache geht Salomon auf die Bedeutung ein,
die die Schule für die Absolventinnen zukünftig haben wird: Diese soll
offensichtlich nicht nur ein Ausbildungsort sein, sondern zum «Mittelpunkt

des Lebens» werden. Das heißt, Schule soll in das Zentrum des Lebens

rücken und dies weit über das Ende der Schulzeit hinaus, deutet doch das

Adverb «fortan» auf eine fortdauernde Handlung, die in der Zukunft bestehen

bleibt. Dabei umfasst die Rede vom «Mittelpunkt des Lebens» sowohl
die räumliche als auch die geistige Mitte einer Person als einer grundlegenden

Sinnverankerung. Das heißt, die Schule wird als eine Vergemein-
schaft gedacht, deren Mitglieder sich auf eine gemeinsam geteilte
Sinnorientierung berufen, aus der heraus Schülerinnen und Lehrkräfte leben.10

Dies bedeutet zugleich, dass Schule einen Lebensraum zur Verfügung
stellt, in den die Schülerinnen - ähnlich wie in ein «Mutterhaus» als dem

Ursprungsort einer religiösen Gemeinschaft - immer wieder zurückkehren
können.11 Daraus lässt sich schließen, dass das Bildungskonzept der Sozialen

Frauenschulen auf ein neues weibliches Lebensmodell ausgerichtet ist,
das sowohl Bildung und weibliche Selbstverwirklichung als auch die
Integration in eine Gemeinschaft in Aussicht stellt, ohne jedoch eine Bindung
an eine Religion vorauszusetzen. Daneben könnten aber auch mit der
Formulierung vom «Mittelpunkt des Lebens» die Bildungsinhalte gemeint sein,
die nach dem klassischen Bildungsverständnis zu einem Teil der Person
werden. Dies würde die Ausrichtung unterstreichen, nicht nur Wissensinhalte

vermitteln, sondern einen beruflichen Habitus fördern zu wollen, der
die Absolventinnen in ihrem ganzen Sein prägt und den Beruf als Beru-
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fung verstehen lässt. Das lässt auf eine Orientierung an einer professionellen

Haltung schließen, bei der die Berufsausübung den ganzen Menschen

voraussetzt.

das Wort...
Nach dem Einschub kehrt Salomon an den Redeanfang zurück und fährt
fort, das angekündigte Motto, das für sie persönlich die Schule charakterisiert,

auszuführen. Mit der Rede «das Wort» leitet sie augenscheinlich ein
Zitat einer bekannten Person ein. Auffällig an der genauen Diktion ist, dass

Salomon nicht - wie bei dieser Formulierung allgemein üblich - den
unbestimmten Artikel verwendet, sondern stattdessen von einem bestimmten
«Wort» spricht. Grund dafür könnte sein, dass es sich um eine bedeutende

Aussage handelt, die allgemein bekannt ist und der sich viele Menschen

verpflichtet wissen. Möglich wäre aber auch, dass es mehr um das Denken

einer Person als lediglich nur um eine einzelne Aussage geht. Berücksichtigt

man darüber hinaus, dass die Redeweise «das Wort» insbesondere
in der Liturgie üblich ist, um eine Bibelstelle einzuleiten, dann wird mit
dem Verweis auf eine sakrale Rede die Gewichtigkeit des angekündigten
Gedankens unterstrichen, der offensichtlich eine innere Richtschnur für
Salomon darstellt.

Carlyles...
Mit der Berufung auf den englischen Sozialphilosophen Thomas Carlyle
ruft Salomon den Zuhörerinnen und Zuhörern einen bedeutenden
Sozialreformer in Erinnerung, für den die Auseinandersetzung mit der sozialen

Frage bestimmend gewesen ist.12 Insofern ordnet sie die Schule in die

Denktradition des «Sozialen Idealismus» (Picht, zit. nach Sachße 1986,

S. 127) und damit in den Kontext einer übergeordneten sozialen Bewegung

ein, deren Bestreben es war, die bestehenden sozialen Verhältnisse
durch angemessene Reformen zu verändern. Nicht zuletzt wird Carlyle als

«Gewährsmann» eingeführt, der mit seinem philosophischen Ansatz der

Gemeinwohlorientierung als Voraussetzung jeglichen gesellschaftlichen
Fortschritts die entscheidenden Sinnressourcen für die Entwicklung der

Schule zur Verfügung stellt.

Gesegnet...
Salomon rekurriert auf ein wörtliches Zitat Carlyles, das eine religiöse

Haltung näher beschreibt, bedeutet doch «gesegnet» im Ursinn des Wortes

soviel wie «von Gott gut geheissen». Dabei gilt der Mensch als «geseg-

Revue suisse de travail social 6-7.09 61
































